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Danke!


Ein ganz, ganz besonderer Dank gilt allen, die mich dazu ermutigten, diesen Weg einzuschlagen.


Danke auch an alle, die geduldig ihr Wissen mit mir geteilt haben und mich somit auf diesen Weg brachten.


Und das dickste Danke gilt allen jenen, die mal wieder zurückstecken mussten für ihre Geduld mit mir!




Auf der Zufahrt zum Sternenhof blieb ich kurz stehen. Ich sah über die riesigen Weiden zu beiden Seiten des Weges. Schön war es hier, alles wirkte so ruhig und friedlich. Eine Stille, die ich aus der Stadt nicht kannte, umgab mich. Aber, ich gebe es ja zu, hier im Süden des Saarlandes war ich ein bisschen auch am `Ende der Welt` angekommen.


Die Anzeige, die ich in der Zeitung gelesen hatte, kam für mich gerade zum richtigen Zeitpunkt. Ich hatte mich beworben - und hier war ich nun, so einfach war das. Jetzt, wo ich hier stand, wurde ich doch ein wenig nervös. Hoffentlich hatte ich da keinen Fehler gemacht. Trotzdem war ich froh darüber, alles andere hinter mir gelassen zu haben.


Alles andere, das war Höxter, die Stadt, aus der ich gerade kam. Dort fühlte ich mich nie wirklich wohl.


Alles andere bedeutete für mich auch Steffen, mein Ex-Mann. Ein absolut widerlicher Typ, wie sich im Nachhinein herausstellte.


Und es bedeutete meinen letzten Job, der mir eh schon lange zum Hals heraushing. Nun, es war an der Zeit für einen Neuanfang.


Ich hob meine Koffer wieder auf und ging weiter, auf das Tor der Reitanlage zu. Kurz bevor ich den Hof erreichte, sah ich dieses Pferd auf der Weide. Das mir zugewandte Vorderbein war im oberen Bereich sehr blutverschmiert. Aus der Entfernung konnte ich die Wunde nicht richtig sehen, das Pferd schien sich jedoch nicht bewegen zu wollen.


Ohne lange darüber nachzudenken stieg ich durch den Holzzaun und ging auf das Pferd zu. Der Hengst, ein bildschöner, muskulöser Rappe, mit glänzendem Fell und sehniger Statur, wandte den Kopf in meine Richtung. Eine breite Blesse zierte seine Stirn und die Abzeichen an seinen Vorderbeinen wirkten fast, als ob er Socken trüge.


Leise sprach ich mit ihm, während ich weiter, ganz langsam, auf ihn zuging. Aufgeregt schnaubend sprang er erst einmal kurz zur Seite, als ich versuchte, ihn am Halfter zu fassen. Das Weiße in seinen Augen trat aus seinen weit aufgerissenen Augen hervor. Fast hatte ich ihn schon erreicht, als er wieder einen Schritt zurückwich.


„Nur ruhig, mein Junge, niemand tut dir was, es ist alles in Ordnung“, sprach ich leise zu ihm.


Als ob er meine Worte verstanden hätte, blieb er stehen, sah mich aber weiter misstrauisch an. So konnte ich mir die Wunde etwas genauer anschauen und sah, dass es ein recht tiefer Riss war.


Wie selbstverständlich griff ich nochmals nach dem Halfter und lief dann langsam mit ihm zum Koppelausgang. Dort nahm ich den Strick, der am Tor herumlag, machte diesen am Halfter fest und führte den Hengst langsam aus der Koppel heraus auf den Stall zu.


„Was zum Teufel tun sie da?“, donnerte plötzlich eine Stimme.


Sie kam aus einer der Stalltüren, wo ein Mann stand, die Hände in die Hüften gestemmt und mit wütendem Blick in den hellen, blauen Augen.


„Ganz einfach“, antwortete ich gelassen, „das Pferd ist verletzt und auf der Weide ohne Verbandsmaterial kann ich Ihm nicht helfen.“


„Oh, wenn das so ist … Entschuldigung, das hatte ich nicht gesehen. Aber wer sind sie eigentlich?“


„Susanna Da Silva, die neue Hilfskraft … Und mit wem habe ich hier das, hm, Vergnügen?“ Ja, das Vergnügen hatte ich besonders betont.


„Chris Stein“, er hielt mir seine Hand, nachdem er sie an seiner Hose abgewischt hatte, mit einem Lächeln hin, “Mädchen für alles. Der Chef hätte aber auch mal was sagen können, dass sie heute kommen.“


Ich musterte ihn kurz, schätzte ihn etwa 1,85m groß, das mittellange, dunkelblonde Haar hing ihm weit über die Stirn. Wesentlich freundlicher sah er mich nun an. Er war von durchtrainierter Statur und wirkte auf den zweiten Blick dann doch recht sympathisch.


In seiner verwaschenen Jeans und dem karierten Hemd sah er aus, als ob er gerade einer Marlboro-Werbung entsprungen wäre. Rasiert hatte er sich wohl auch schon zwei, drei Tage nicht mehr, aber die Bartstoppeln betonten noch seine markante Kinnpartie, zu der die eher kleine Nase nicht so ganz passte.


Auch das Chris mich jetzt, mit hochgezogenen Augenbrauen, musterte, nahm ich wahr: meine eher kleine, recht schlanke Statur. Das schwarze, langes Haar zum Zopf geflochten, dezent geschminkt und mit der Brille, die mein schmales Gesicht noch etwas betonte. Dahinter meine braunen Augen, mit der leichten Tendenz zu asiatischen Zügen.


Okay, ich sah zum jetzigen Zeitpunkt gerade nicht nach einer typischen Pferdepflegerin aus. Zudem trug ich noch einen Rock mit Bluse und meine Schuhe konnte man auch nicht gerade als stalltauglich bezeichnen. Aber in alten Jeans und Turnschuhen, meiner bevorzugten Stallkleidung, wollte ich ja unterwegs nicht alle Blicke auf mich ziehen.


Misstrauen stand noch immer in seinem Blick, ich schien seine Gedanken erraten zu haben und sagte gleich darauf mit einem Lachen: “Lassen sie sich nicht von meinem Aussehen irritieren, ich kann durchaus auch zupacken. Sollten wir jetzt nicht lieber erst einmal das Pferd versorgen und einen Tierarzt anrufen?“


„Ja, klar, sicher. Führen sie ihn schon mal in den Stall, Fly folgt ihnen ja wie ein Lamm. Ich rufe sofort Dr. Schäfer an. So wie das hier aussieht, muss das genäht werden.“


„Gibt’s hier irgendwo Wasser?“


„Ja klar, gerade da vorne im Stall, direkt hinter der Tür, haben wir den Waschplatz.“


Chris verließ den Stall und ich begann, vorsichtig die Wunde zu reinigen. Fly schaute mir dabei, noch etwas misstrauisch, über die Schulter zu, schien aber zunehmend Vertrauen zu mir zu fassen. Gleich darauf kam auch Chris wieder und brachte eine Erste-Hilfe-Kiste mit. Er nahm Verbandsmaterial heraus, deckte die Wunde ab und ich legte einen einfachen Verband an.


„So, mehr können wir jetzt erst mal nicht tun. Dr. Schäfer kommt auch gleich, er ist sowieso auf dem Nachbarhof. Vielleicht können wir später noch einen Kaffee zusammen trinken. So zum Kennenlernen?“ fragte er.


„Gerne, ich geh mal schnell noch mein Gepäck holen. Das steht immer noch in der Auffahrt“, lächelte ich ihn an.


„Ach, lass nur. Das mach ich schon, du kannst in der Zeit ja schon ins Büro zu Inge, unserer Chefin, gehen. Sie kann dir dann gleich mal dein neues Reich zeigen lassen. Bevor du hier richtig loslegst, willst du dich doch auch bestimmt mal erst umziehen, oder ziehst du bei der Stallarbeit immer einen Rock und Stöckelschuhe an?“, fragte er mit einem frechen Grinsen. Ganz selbstverständlich war er zum Du übergegangen.


„Nein. Nur, wenn ich irgendwo neu hinkomme“, gab ich lachend zurück. “Das Büro finde ich da drüben, richtig?“, deutete ich auf das Nebengebäude.


„Ja, wenn du hineingehst, gleich links die erste Tür. Inge müsste da sein, ich habe sie gerade eben noch gesehen. Bis nachher dann“, sagte er.


*


Ich verließ den Stall, überquerte den Hof, dessen Gebäude dreiseitig um den Hofplatz angeordnet waren.


Wenn man vorne durch den großen Torbogen kam, lag rechts das große Haupthaus, links war ein fast ebenso großes Nebengebäude mit dem Gestüts-Büro und den Wohnungen für die Angestellten.


Geradeaus lag das langgezogene Stallgebäude. Zur Hofseite hin lagen Sattelkammer, Futterkammer, sowie die Waschbox und das Solarium, zur Rückseite hin zweigten zwei kleinere Stalleinheiten ab, die jeweils zu zwei Seiten zehn Boxen mit Ausläufen hatten. Direkt über dem Stall wurde ein Teil von Heu, Stroh und anderer Einstreu gelagert.


Zur rechten Seite des Stalls lag eine der Reithallen mit weiteren Boxen und der Sattelkammer für die Schulpferde. Zur linken Seite gab es eine zweite Reithalle mit der Führanlage. Dazwischen waren die schön angelegten Reitplätze.


Hinter Haupt- und Nebenhaus waren noch kleinere Offenställe, vor allem für die Jungpferde, die nur zum Füttern oder bei Verletzungen in die abgeteilten Boxen gestellt wurden und ansonsten rein- und rausgehen konnten wie sie wollten. Die Anlage hatte mir vor wenigen Tagen beim Vorstellungsgespräch auf Anhieb sehr gut gefallen.


Ich betrat das Nebengebäude, sah auch gleich die Tür mit der Aufschrift „Büro“ und klopfte an.


„Ja, herein bitte“, kam eine freundliche Antwort.


Ich betrat das Büro und sah mich einer sehr sympathischen Frau Anfang vierzig gegenüber, die ihr dunkelbraunes Haar kurz gelockt trug und mich mit ihren braunen Augen freundlich ansah. Trotz ihrer schmalen Figur hatte sie etwas rundliche Gesichtszüge, die noch durch die ausgeprägten Wangenknochen und die ein wenig groß geratene Nase besonders auffielen.


„Guten Morgen, ich bin Susanna Da Silva“, stellte ich mich vor und reichte ihr die Hand.


„Guten Morgen und herzlich willkommen. Ich bin Inge Karstens. Setzen Sie sich doch“, bat sie mich und deutete auf den Stuhl vor dem Schreibtisch, bevor sie mir ihre Hand reichte. „Maria wird Ihnen gleich ihre Wohnung zeigen, ich bin leider noch nicht sehr gut zu Fuß“, zeigte sie lachend auf ihr Gipsbein. „Ich freue mich, dass wir endlich Verstärkung bekommen. Hier mangelt es momentan an allen Ecken und Enden. Eins möchte ich gleich vorweg sagen: Ich bin ganz einfach nur Inge, wir duzen uns hier alle. Markus, also mein Mann, und ich legen viel Wert auf ein gutes, familiäres Arbeitsklima. Ich hoffe, das ist in Ordnung?“


„Ja“, antwortete ich lächelnd, „sicher. Das hatte er mir beim Vorstellungsgespräch schon erzählt. Ich habe damit keine Probleme.“


„Prima. Also, Markus und ich haben uns unterhalten und uns das mit dir in etwa so vorgestellt“, begann Inge. „Da wir ja grad im Sommer vor allem die Männer auf die Felder schicken, Markus hat dir ja sicher schon erzählt, dass wir Heu, Stroh und Silage selbst machen, übernimmst du morgens etwa um halb sechs die erste Fütterung. Erst Raufutter, dann das Kraftfutter. Für acht Uhr macht Maria, sie ist unsere gute Seele, immer für uns alle Frühstück. Dabei besprechen wir auch gleich, was am Tag noch so alles anfällt. Danach gehen Chris und Stefan die Ställe misten und die Böden von den Reithallen und – plätzen in Ordnung bringen. Und ich werde dich die erste Zeit mal noch in die Büroarbeit einweisen. Damit du die Schulpferde und auch unsere Reitschüler erst mal kennenlernst, wirst du in den ersten Wochen einfach mit dabei sein, wenn Chris unterrichtet, beziehungsweise, er wird dir noch etwas helfen. Einige von den Reitstunden wollen wir dir dann auf Dauer in die Hände legen. Der Andrang wird mittlerweile so groß, dass Chris alleine fast nicht mehr zurechtkommt.“


„Also sehr viel Abwechslung“, stellte ich fest. „Aber das wird mir sicher sehr viel Spaß machen. Morgens im Stall, wenn alles noch ruhig ist, das ist sowieso die schönste Zeit vom ganzen Tag. Und auf die Kollegen, die Pferde und die Reitschüler freue ich mich schon richtig.“


„Ja, langweilig oder eintönig wird es bei uns nie. Ich werde jetzt Maria rufen, sie ist irgendwo drüben im Haupthaus. Sie kann dir dann schon mal deine Wohnung zeigen. Wenn du noch etwas brauchen solltest, frag am besten sie. Die ersten zwei, drei Tage wird Chris dir morgens noch beim Füttern helfen und alles Nötige zeigen. Ich würde ja sehr gerne noch einen Rundgang mit dir machen, aber mit dem Bein klappt das noch nicht. Aber Maria wird dir auch gerne alles zeigen, was du noch nicht gesehen hast.“


*


Sie nahm das Telefon ab, rief im Haupthaus an und bat Maria, bitte herüber zu kommen. Schon gleich darauf war diese hier und ich war ein wenig überrascht. Unter einer guten Seele hatte ich mir eine etwas ältere, eher rundliche Frau vorgestellt. Maria jedoch war höchstens Mitte zwanzig, ein wenig größer als ich selbst und von normaler Statur. Ihr rötliches, lockiges Haar trug sie zum Arbeiten hochgesteckt. Sie strahlte sehr viel Herzlichkeit aus und das nicht nur aus den grünen Augen. Ob es an ihrem etwas herzförmigen Mund lag, der so gut zu dem schmalen Gesicht passte? Oder eher an der Stupsnase, mit ein paar Sommersprossen darauf?


„Hallo, ich bin die Maria und du?“, lächelte sie mich freundlich an.


„Susanna, hallo.“


„Okay, dann komm mal mit, ich zeige dir die Wohnung. Hast du Gepäck?“


„Ja, das steht noch draußen.“


Ich ging meinen Koffer holen, Maria packte meine Tasche und dann folgte ich ihr die Treppen hinauf, am ersten Stock vorbei, unters Dach.


„Du hast Glück“, sagte Maria. „Die Wohnungen unter dem Dach sind schöner als die Unteren. Die haben zwar die Schrägen und im Sommer kann es ganz schön warm werden, aber sie sind dafür ein gutes Stück größer und wir zwei haben die ganze Etage für uns alleine. Die Männer haben ihre Wohnungen unter uns, das ist auch ganz gut so, da können sie rumpoltern, so viel sie wollen. Dadurch, dass hier oben alles relativ neu ausgebaut und gut isoliert ist, ist es richtig schön ruhig. Und wir haben sogar noch einen kleinen Dachbalkon.“ Sie schloss die Wohnung auf und wir traten ein.


Als wir eintraten, lag links, zum Hof hin, die kleine Küche, weiß gestrichen, mit der blauen Küchenzeile und der ebenfalls blauen Eckbank. Rechts war ein kleines, sehr modern schwarz-weiß eingerichtetes Bad mit Dusche, WC und einer Badewanne unter der Schräge.


Geradeaus befand sich das sehr geräumige Wohn-Schlafzimmer, von dem auch die Balkontür abging. Im Schlafbereich standen Bett, Kommode und ein Kleiderschrank, sehr schön in Buche und Metall gehalten. Im Wohnbereich standen eine schöne, terrakottafarbene Ausziehcouch mit einem kleinen Glastisch und auf einem kleinen, hellen Sideboard ein Fernseher. Telefon und Radio waren ebenso vorhanden wie ein Schreibtisch, der vor dem größeren Fenster zum Balkon stand.


„Wow“, entfuhr es mir. „Die Wohnung ist ja richtig klasse.“


„Ja, die habe ich mit Inge auch erst vor kurzem eingerichtet, als feststand, dass wir unbedingt noch Verstärkung brauchen.“


Und dann erkundigte ich mich bei ihr: „Und was machst du sonst noch hier? Inge sagte nur so etwas davon, dass du hier die gute Seele bist.“


„Ja, so kann man es auch nennen. Ich kümmere mich um den Haushalt und die Einkäufe für uns alle. Also, wenn du mal irgendetwas brauchst, häng einfach morgens rechtzeitig einen Zettel unten im Gang an die große Pinnwand. Ach ja, und in den Ferien betreue ich noch die Kinder, die hier Reiterferien machen.“


„Und wie bist du hierhergekommen?“


„Markus und Inge haben mich aufgenommen, als ich mit sieben meine Eltern verloren habe. Markus ist mein Onkel, der Bruder meiner Mutter“, antwortete sie. „So, wenn du willst kannst du dich noch umziehen, bevor wir den Rundgang über den Hof machen, so eilig haben wir es nicht.“


„Okay, ich bin in zwei Minuten fertig“, antwortete ich.


Ich nahm mir Shirt, Jeans, Socken und Turnschuhe aus der Reisetasche und verschwand im Bad.


„Himmel bist du schnell“, lachte Maria als ich nach kurzer Zeit aus dem Bad kam. „Ich brauch immer ewig bis ich fertig bin.“


„Na ja, wenn man sich ein paar Mal am Tag umziehen muss, gewöhnt man sich das fix an. Als Kind zog ich mich an um zur Schule zu gehen, beim Heimkommen musste ich mich wieder umziehen, dann nach dem Essen, später ging es zum Reiten, wenn ich heimkam ab unter die Dusche, Hausaufgaben machen und am Abend war oft entweder noch Turnen oder Tanzunterricht angesagt. Meine Mutter hatte da irgendwie so einen Tick, die einen Kleider nur für die Schule, die anderen nur für zu Hause und dann wieder etwas extra, wenn ich nachmittags und abends ins Training ging und so weiter. Da wird man von ganz alleine so schnell“, seufzte ich.


*


Wir verließen die Wohnung und ich schloss ab. Als wir an den Wohnungen der ersten Etage vorbeigingen, erkundigte ich mich noch, wer die Männer waren, die hier wohnten.


Maria antwortete mir: „Unter dir wohnen Chris und sein Partner Sven. Sven arbeitet im Dorf bei einem Anwalt in dessen kleiner Kanzlei. Hier drüben“, sie zeigte auf die Tür gegenüber, „wohnt Stefan, der müsste gerade irgendwo auf den Feldern sein. Und daneben Michel, er arbeitet eigentlich nur nebenbei hier als Bereiter und Aushilfs-Reitlehrer. Hauptberuflich arbeitet er in der Firma seiner Eltern mit. Er hat es jetzt endlich geschafft, dass er mal drei Wochen Urlaub von allem machen kann und ist zum Klettern in die Berge gefahren. Glück für ihn, dass du gerade anfängst, er war jetzt wirklich urlaubsreif.“ Wir liefen die Treppe weiter hinunter und gingen in den Hof.


„Also, was würdest du gerne zuerst sehen?“, wollte Maria wissen.


„Ich möchte gern zuerst noch mal in den Stall gehen. Als ich eben angekommen bin, hatte ich ein verletztes Pferd mit in den Hof gebracht und es mit Chris versorgt.“


„Ah, unseren Chris kennst du also schon. Also dann, komm mit.“


Kaum, dass wir den Stall betraten, kam uns Chris schon entgegen.


„Ich habe gehört, ihr kennt euch schon,“ grinste Maria, „das Vorstellen kann ich mir dann ja ersparen. Wir kommen, um nach unserem Patienten zu sehen. Wer ist es denn?“


„Fly mal wieder. Dr. Schäfer war sogar schon da. Ich wollte dir noch Bescheid sagen, Susanna, aber ich hatte gesehen, dass ihr schon in die Wohnung gegangen seid. Also, so schlimm wie die Verletzung ausgesehen hat ist sie nicht. Es ist nur ein Riss der Haut, der genäht wurde. Komm, da hinten in seiner Box steht er.“


Wir folgten Chris und ich trat an die Box des Hengstes, der jetzt ruhig von seinem Heu fraß.


„Er ist ein bildhübscher Kerl, aber leider ein Pechvogel“, erzählte Chris. „Erst verlor er schon früh seine Mutter, dann landete er als Fohlen schon bei einem Händler und sollte zum Schlachter. Als Markus ihn dort sah, hat er ihn sofort gekauft und aufgepäppelt. Als er die Papiere sah kam heraus, dass er sogar eine richtig gute Abstammung hat. Er war vielleicht zwei Monate hier, da bekam er eine schwere Kolik und musste in die Klinik. Mit fünf Jahren hat Markus ihn dann erst angeritten. Irgendwas hatte er immer. Die letzten drei Jahre hat sich das zum Glück geändert. Bis heute, aber es ist ja nicht mehr als der Riss. Und ich glaube, er mag dich.“


„Stimmt“, lachte Maria. „Ich komme kaum noch einen Meter an ihn heran. Ich war halt oft diejenige, die ihm Spritzen geben musste und ihm Medikamente ins Futter gemischt hat. Er ist schon ziemlich sensibel, eigentlich ein Wunder, dass er dich als Fremde so schnell an sich gelassen hat.“


Chris sah auf die Uhr: „Oh Himmel, ich muss rüber in den Schulstall, die Hausfrauen kommen schon gleich und ich habe noch keinen Plan gemacht, wer welches Pferd reiten soll. Egal wie ich es mache“, er lachte dabei, „ich mache es sowieso immer falsch. Möchte nur einmal den Tag erleben, an dem die Frauen nix zu meckern haben.“ Er verließ schnell den Stall.


„Und wir“, fragte ich, “gehen wir weiter? Markus hat mich zwar nach dem Vorstellungsgespräch kurz herumgeführt, aber alles gesehen habe ich ja trotzdem noch nicht.“


Wir gingen weiter durch den Stall, wo Maria mir alles ganz genau zeigte, danach zu den Offenställen und anschließend in den Schulpferdestall.


Die „Hausfrauen“ waren gerade mit den Pferden auf dem Weg zum Reitplatz, wo Chris schon damit beschäftigt war, einige Stangen auf dem Boden zurechtzulegen. Wir stellten uns an den Zaun um eine Weile zuzusehen.


Die „Hausfrauen“ waren eine kleine Gruppe von vier Frauen mittleren Alters und ritten erst seit etwa einem halben Jahr, erzählte Maria mir. Ich war angenehm überrascht, wie ruhig und sicher diese schon auf den Pferden saßen.


Nachdem wir eine Weile zugesehen hatten, stellte ich fest, dass Chris einen wirklich sehr guten Unterricht erteilte. Vor allem konnte er alles sehr gut und anschaulich erklären und viel Spaß hatten auch alle im Unterricht. Und das sagte ich Maria dann auch so.


Maria lächelte: „Das ist typisch für Chris´ Unterricht. Gerade dann, wenn die Leute nicht im Kinderalter mit dem Reiten beginnen, haben sie noch mehr Angst als die Kinder. Chris lenkt sie durch die lockere Atmosphäre ganz leicht von ihrer Angst ab und nach der Stunde sind sie dann oft überrascht, was sie sich wieder Neues zugetraut haben.“


„Du reitest doch bestimmt auch?“ wollte ich nun wissen.


„Ja, hin und wieder reite ich mal eine Reitstunde auf einem der Schulpferde mit und ansonsten gehe ich mit meinem Pferde-Opa in den Wald. Ich habe nicht so den großen Ehrgeiz, ich mag es lieber ruhig und gemütlich, da ticke ich etwas anders. Daher gebe ich auch nur im Notfall Reitstunden und dann nach Möglichkeit auch nur den Anfängern. Komm, wir gehen mal noch rüber zum anderen Offenstall, da steht mein Magister. Er ist zwar mit seinen zweiundzwanzig nicht mehr der Jüngste, aber wenn wir in den Wald gehen, da bekommt er sogar manchmal noch die Hinterbeine zum Buckeln hoch“, grinste sie mich an und band ihre Haare, die sich gelöst hatten, wieder neu zusammen. Nach wenigen Minuten waren wir dort angekommen.


„Also, der Schimmel hier ist Magister, mit seinem Kumpel Neverland. Der gehört Michel. Die beiden Stuten daneben gehören Chris. Die Braune ist Holiday Sunshine, kurz Holly genannt. Und die andere heißt Black Velvet“, stellte sie mir die Pferde vor.


Nachdem wir auch an den anderen Ställen waren, und Maria mir noch einiges erzählt hatte, gingen wir zurück in den Hof.


„So, ich denke, gesehen hast du ja nun mal alles. Ich fange jetzt an zu kochen für das Mittagessen, das gibt’s auch immer für alle, die gerade da sind, um halb eins. Ich denke mal, dass du dich bestimmt mal noch ein bisschen einrichten und auspacken willst. Komm einfach nachher rüber ins Haupthaus, Tür rein, die Erste rechts ist das Esszimmer. Oder hast du noch Fragen?“


„Nein, bis jetzt noch nicht. Ich geh dann mal auspacken, bis nachher dann.“


*


Maria lief hinüber ins Haupthaus und ich ging hoch in meine Wohnung. Die Kleider aus den beiden Koffern hatte ich schon bald in die Schränke geräumt, so viel war es ja nicht. Mein Bett hatte ich auch schnell bezogen.


Der größte Teil meiner Sachen stand noch bei meinen Eltern zu Hause im Keller, wo ich nach der Trennung von Steffen hingezogen war. Die Sachen, die ich hier noch brauchte, würden mir meine Eltern zum Glück am Wochenende mit dem Auto vorbeibringen.


Als ich fertig war, stellte ich nach einem Blick auf die Uhr fest, dass noch eine gute Stunde Zeit bis zum Mittagessen blieb. So setzte ich mich auf die Couch um noch ein wenig auszuruhen, schlief aber schon gleich darauf ein.


Ich war schon sehr früh am Morgen aufgestanden, da die Bus- und Bahnverbindungen nicht so besonders waren, und die letzte Nacht war ich so unruhig, gespannt, was mich hier erwartete, dass ich kaum geschlafen hatte. Doch schon kurze Zeit später klopfte es an meiner Tür.


Ich stand auf und öffnete. Vor der Tür stand Chris, mit einer Kanne Kaffee. Sogar an Milch und Zucker hatte er gedacht. Wir mussten beide lachen.


„Vergessen?“, wollte er wissen.


„Nein, eingeschlafen. Aber ich dachte auch, du hättest keine Zeit mehr vor dem Essen.“


„Die nehme ich mir“, lächelte Chris. „Bis zum Mittagessen dauert es zwar nicht mehr so lange, aber für einen Kaffee wird’s noch reichen. Oder störe ich dich?“


„Nein, das tust du nicht, aber komm doch erst mal rein.“


Wir gingen in die Küche und ich stellte uns zwei Tassen auf den Tisch.


„Ich wusste nicht, was du schon hier hast, deshalb habe ich einfach mal alles mitgebracht.“


„Das war auch gut so, ich muss nachher sowieso noch ins Dorf ein bisschen was einkaufen. Gibt es da vielleicht eine Abkürzung, oder nur die Straße durch den Wald, die ich gekommen bin?“


Wir machten es uns auf der kleinen Eckbank gemütlich.


„Nein, eine Abkürzung in dem Sinne nicht. Aber ich brauch auch noch das ein oder andere. Ich habe es wie so oft verpasst einen Zettel für Maria aufzuhängen. Hat sie dir schon davon erzählt?“


„Ja, gleich als wir hier reinkamen. Ich kann dir gerne noch was mitbringen, wenn es nicht allzu viel ist.“


„Brauchst du nicht. Ich gebe erst um fünf heute Nachmittag die nächste Reitstunde. Wir reiten einfach ins Dorf.“


Etwas erstaunt sah ich ihn an. „Ins Dorf reiten?“


„Klar. Reiten hast du doch gelernt, oder?“, zwinkerte Chris mir zu. „Nein, im Ernst, am Geschäft ist sogar extra für uns ein Platz, wo wir die Pferde anbinden können. Ich nehme dann immer den Rucksack mit. Solange nichts dabei ist, was in der Wärme draußen schnell verdirbt, geht das ganz gut. Also, was hältst du davon? Abgemacht?“ Ich zögerte noch kurz. „Du musst sowieso die Schulpferde alle kennen lernen, wie, ist doch egal.“


„Okay, dann reiten wir. Ich war nur ein wenig überrascht. Wann reiten wir los?“


„Ich denke mal, am besten gleich nach dem Mittagessen. Sag mal, was hat dich denn eigentlich hierher in diese Einöde verschlagen?“


„Ach, das ist eigentlich ganz einfach. Ich zog nach der Lehre zur Goldschmiedin zu meinem nun fast geschiedenen Mann und bekam ein Jahr nach der Hochzeit eine Stelle in der Firma seiner Eltern. Dort erledigte ich im Büro so ziemlich alles, was angefallen ist. Es war ein Betrieb für Metallverarbeitung. Als wir uns nach drei Jahren Ehe trennten, zog ich wieder zurück nach Höxter. Dort bekam ich einen Job bei einer Versicherung. Aber Tag für Tag stundenlang im Büro, das war nicht so das, was ich wollte. Und als Goldschmiedin eine Stelle zu bekommen, ist dort derzeit so gut wie unmöglich. Und ich wollte raus, in die Natur, an die frische Luft. Ich wollte mich nicht mehr so eingeengt fühlen.“


„Und wie bist du zum Reiten gekommen? Sorry, wenn ich zu weit gehe, aber ich bin furchtbar neugierig.“


„Das macht doch nichts. Mit den Pferden, sie zu pflegen und reiten, habe ich mit acht Jahren begonnen. Damals war ich fast jeden Tag im Stall und durfte von meinen Eltern aus ein-, zwei Mal pro Woche reiten. So etwa mit zwölf Jahren hatte ich immer ein oder zwei Pflegepferde. Ich habe mit Dressurreiten begonnen, es später auch mal mit Springen versucht, aber das war damals noch nicht so meins. Eine gute Zeit lang ritt ich auch verschiedene Gangpferde und ins Gelände ging ich schon immer sehr gerne. In meinen Schulferien habe ich auch ein paar Mal mehrere Wochen auf einer Western - Reitanlage in Bayern verbracht, bis ich dann mit meiner Ausbildung begonnen habe. Und du, wie bist du hier auf den Hof gekommen?“


Er seufzte. „Eigentlich eine längere Geschichte. Ich mach es mal kurz. Meine Eltern wollten eigentlich, dass ich zu Hause ihre Schreinerei übernehme und wie Sie gerne sagten, etwas lerne, was Hand und Fuß hat. Aber mich zog es auch schon immer zu den Pferden. Ich war schon mit fünf nicht von den Pferden unseres Nachbarn herunterzubekommen. Sie förderten mich immer, bis ich aus der Schule kam und dann eine Ausbildung als Schreiner machen sollte. Aber das war absolut nichts für mich. Nach einem Jahr schmiss ich alles hin, suchte mir einen Ausbildungsplatz zum Bereiter und musste mich mit siebzehn schon auf meine eigenen Füße stellen, weil meine Eltern ‚diesen Unsinn’ wie sie es nannten, nicht unterstützen wollten. Ich sollte was ‚solides’ lernen. Zum Glück hatte mein Bruder mehr Spaß an der Schreinerei, hat die Lehre und später den Meisterbrief gemacht und mit der Zeit haben sie sich dann damit abgefunden.“


„Und wie ging es dann weiter?“


„Ich kam nach der Lehre in verschiedenen Ställen unter, aber so richtig gut hat es mir nirgendwo gefallen. Bis ich durch Zufall Markus und Inge kennen lernte und hierher zurückgekommen bin. Die beiden hatten erst kurz vorher den Hof übernommen und weiter ausgebaut.“


„Verstehe. Als ich nach der Lehre weg war, hatte ich mal nach Möglichkeiten zum Reiten gesucht. Aber in den meisten Ställen ging es den Pferden nicht wirklich gut und der Umgangston war zum Teil mehr als bescheiden. Ich war auch sehr überrascht, als ich hierherkam, alles so ruhig und friedlich. Trotz dem Trubel mit dem Schulbetrieb. Ich glaube, du hast die Reitschüler auch ganz gut im Griff.“


„Ja, soweit sind die schon alle in Ordnung. Nur bei den Teenys muss ich immer wahnsinnig aufpassen, die interpretieren immer wieder gerne mal was zu ihren Gunsten.“


„Das ist doch vollkommen normal in dem Alter. Schwärmereien gehören gerade bei Mädels doch irgendwie zum erwachsenwerden dazu.“ Ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen.


Chris wurde ernst: „Ja, du hast da gut lachen, für mich ist das nicht so einfach. Ob du es jetzt glaubst oder nicht, aber ständig habe ich irgendwelche Liebesbriefchen im Briefkasten liegen. Erst vor kurzem wollte mir eine schon etwas ältere Reitschülerin an die Wäsche. Und wenn so was dann mal die Runde machen würde …“


„Verstehe. Ich hätte nur nicht gedacht, dass es so krass ist.“


„Hm, ja und nicht nur das, Sven ist auch noch dazu ziemlich eifersüchtig und das, obwohl ich ihm wirklich absolut treu bin.“


„Seid ihr noch nicht lange zusammen?“


„Kommt drauf an ob du eineinhalb Jahre lang nennst. Ist auch noch so etwas, was meine Eltern nicht verstehen. Ihnen wäre meine Ex-Freundin immer noch lieber. Dass es mir ziemlich egal ist, ob ich mit einem Mann oder einer Frau zusammen bin, können sie nur schwer akzeptieren. Hey, hast du das gehört? Es läutet, Zeit zum Mittagessen.“


*


Wir verließen die Wohnung und gingen hinüber zum Haupthaus. Als wir ins Esszimmer kamen, saßen schon alle anderen um den Tisch herum.


„Das hier ist Stefan“, stellte Inge mir den mittelgroßen, etwas kräftigeren Mann vor, den ich bisher noch nicht gesehen hatte.


„Hallo, ich bin Susanna, jetzt kenn ich ja dann endlich das Team“, lachte ich und reichte ihm die Hand.


Ich musterte ihn schnell. Kurze braune Haare, ein offener, ruhiger Blick aus den hellbraunen Augen, aber insgesamt eher ein wenig … unscheinbar. Aber kräftig gebaut, körperliche Arbeit kann auch im positiven Sinn ihre Spuren hinterlassen.


Stefan reichte mir seine Hand und sah dann Markus an: „Wird ja auch endlich Zeit, dass wir hier mal Unterstützung bekommen.“ Und mit einem Blick zu mir: „Freut mich, dich kennen zu lernen.“


Wir setzten uns und ließen uns Marias Fleischbällchen mit Nudeln, Sahnesoße und Salat schmecken.


Nach dem Essen ging ich kurz in meine Wohnung, um meine Reithose und die Stiefel anzuziehen. Wenig später traf ich im Stall auf Chris, der bereits auf mich wartete.


„So, mit wem willst du es zuerst probieren?“ Fragend schaute er mich an. „Wir nehmen mal Charisma und Mayflower mit. Sie sind beide Schulpferde und die musst du sowieso zuerst kennen lernen.“


„Okay, dann fang ich einfach mal mit Charisma an.“


„Gut, Putz- und Sattelzeug ist alles beschriftet, wenn du in die Sattelkammer kommst, gleich rechts sind ihre Sachen.“


Wir begannen die Pferde gründlich zu putzen und diese waren dann schon bald zum Reiten fertiggemacht. Wir brachten die beiden Stuten in den Hof, stiegen auf und ritten los. Bis ins Dorf brauchten wir etwa eine halbe Stunde und diese Zeit nutzte Chris aus, um mir von den Eigenheiten der beiden Pferde zu erzählen. Die Zeit, bis wir den Laden im Ort erreichten, verging wie im Flug.


*


Als wir am Laden ankamen, stiegen wir ab und Chris nahm die Halfter und Stricke aus den Satteltaschen, um die Pferde am Balken anzubinden. Er lachte dabei: „Den hat uns Garry, der Chef vom Laden, extra hier her gebaut, damit die Pferde nicht mehr die Blumen seiner Frau rupfen können. Vorher hatten wir sie immer an seinem Gartenzaun angebunden.“


Wir betraten den gemütlichen, kleinen Laden und recht schnell hatte ich alles gefunden, was ich unbedingt noch brauchte. Besonders Kaffee, ohne den ich morgens nicht richtig wach wurde. Auch Chris war schon bald darauf fertig.


Als wir gerade an der Kasse standen, kam ein kleiner, etwas rundlicher Mann mit einer sehr offenen, herzlichen Art, aus dem Lager und begrüßte Chris freudestrahlend: „Hallo Chris, dich habe ich ja auch schon eine halbe Ewigkeit nicht mehr gesehen, alles in Ordnung bei dir? Und die hübsche junge Frau hier, wo hast du die denn gefunden?“


Chris lachte ebenfalls und stellte mich vor: „Garry, das ist Susanna, unsere neue Hilfe auf dem Hof und Susanna, das hier ist Garry, der Gauner dem der Laden hier gehört.“


„Passen Sie gut auf ihn auf, Susanna, der Chris ist ein Frauenschwarm, ruck zuck schnappt ihn sich sonst eine andere“, zwinkerte Garry mir grinsend zu.


Und ich gab, ebenfalls lachend, zurück: „Danke für den Rat, ich werde sehr gut auf ihn aufpassen.“


Garry und Chris unterhielten sich noch kurz über Dieses und Jenes und verabschiedeten sich dann voneinander. Unsere Einkäufe waren schnell in die Satteltaschen und Rucksäcke gepackt und wir tauschten die Pferde. Dann stiegen wir auf und ritten zurück zum Hof.


„Weißt du“, begann Chris langsam, „ich bin froh, dass du eben bei Garry so locker reagiert hast. Hier im Dorf weiß keiner was von Sven, auch bei uns oben die Reitschüler nicht. Ich meine, ich will damit nur sagen, ich schäme mich nicht dafür, mit Sven zusammen zu sein, es ist nur so …, ach, ich weiß nicht so richtig, wie ich’s sagen soll“
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